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32.

„23itte 3tef)cn Sie fiel) um!" faste ber ^Xffeffor errtft.
„2Bo haben Sie 3hre Nrioatfleibung?"

„3n ber Statiftengarberobe!" fagte ©rlacher immer
nod) lächelnb. Sie gingen burd) ben ©arberobenflur. 2IIIe
lüren ftanben offen. Sie Neugierigen drängten fid) feßeu

an bie ÏBatib, als bie fleine ©ruppe oorbeifam.
Sann ging es eine Steintreppe hinunter. Nor ber

®iaffengarberobe flaute fid) bie Ntenge ber Romparfen.
„SBitte, oerlaffen Sie alle für 10 ÜDUnuten ben Naurn!"

tommanbierte ber Slffeffor. SRandje roaren fdjon beim Ilm»
Heiben. Sie nahmen eilig unb fchroeigenb ihre Sadjen über
ben Irm unb gingen hinaus.

9IIs ©rlacßer 3u bem SBanbregal ging, an bem feine
ijkioatfleibcr hingen, taumelte er plößlid). ©r märe su»
fammengebrodjen, toenn nicht ber Serliner NolW unb ber
Slffeffor ihm rafd) 3U Hilfe gefommen mären.

„Sanle!" fagte ©rlacher blaß. ©r lächelte mühfam.
„SWir ift ein bißchen fd)Ied)t. ©s toirb gleich beffer fein!"

„Rommen Sie!" fagte ber ülffeffor mit fehr unamt»
ließet ©efcßäftigleit. „Segen Sie fid) ba auf bie ®ant.
Sffiir roerben ben Strgt holen!"

„Sitte nicht!" fagte ©rlacher, immer noch mit bem
uer3errten Röcheln. ,,3ch brauche nur fünf Sftinuten Nuße.
oe weniger 9Kenfd)en id) 311 fehen brauche — befto beffer!"
©r lag auf ber San! unb freute bie îlrme über feinem
©eficht.

£kr Slffeffor faf> einen SUtgenblid ungemiß auf ihn
meber. Sann gab er bem Soli3iftcn einen leifen SBinf,
ud) 3u entfernen. Ser ging, behutfam feinen fdjtoeren Rör»
Per auf ben gmßfpißen batancierenb, 3ur Sür unb fchlof)
he hinter fid),

o ^ fehle fid), auf einen Schemel. Surcb bie
-ute hoch an ber SBattb fiel bas Sicht einer Straßenlaterne
iu ben Nauru. Oben, auf ber höher gelegenen Straße, hörte
man bas Scharren unb undeutliche ffiemirr ber SRenfchen»
menge nor ber Sühnenfür.
h

tellerartigen Naum brannten oor ben fdjrägen,
/;?! n Spiegeln auf ben beiden langgeftredten Sdjminf»

letjen ein paar ©Iühbirnen. Roftümteile unb SBäfdjeftüde
Är^mher, ein Ramm, Seifenbroden neben ben SBafdj»

her Sür
~<*nge Stulpftiefel bildeten einen Saufen neben

im cv ^ ©ange roaren unterbrüdte Stimmen hörbar,

gers
ïelbft nur bas rafdje, feßroere SRmen bes San»

bie
ftreaEte er fid) aus, lag flach auf bem Nüden.

9liif>«i ^em Staden oerfchräntt. Seine tiefliegenben
geridjtet^^^" "nb nad)benflid) auf bie Rimmerbede

obmobl fbetrachtete ihn ber Slffeffor. Senn,
SJtanrt >/ -

großer Shufiognomüer mar — baß mit bem

nahm »,."
r

^er ®an! eine Seränberung oor fid) ging,
maßr. ©r tonnte fie nicht gan3 oerftehen.

©optjrigïjt bty ®norr & ©, m. ö. £>., SKür.djen.

Senn toas mußte er oon bem berühmten Sänger —
auf ber Höhe feiner ©rfolge, ftol3, neroös unb oerroöhnt,
mas mußte er oon bem oermirrten unb oermahrloften SJiann,
ben Soni bei SNarienfelbe in einer ©artenroirtfehaft oor einem
Rlaoier gefehen hatte.

Slber er fpilrte, baß bas rußende ©efidjt oor ihm all»
maßlicb eine neue $orm geroann — mie bas eines SNenfchen,
ber aus einem bebriidenben Sraum erroad)t ift unb ber fich

nun SJiühe gibt, Sßirtlidjes unb Sorgeftelltes ooneinanber
3U löfen.

Sex Slffeffor fpürte bas. ©r oerhielt fid) in einer un»
gemoßnten Sd)eu gan3 ftill.

Unb plößlid) fagte ber Sänger: ,,3ft bas roirtlid)
mahr?"

„SBas?" fragte ber Slffeffor rafdj.
„Saß Refiner tot ift?"
Sie Stirn bes Slffeffors 30g fid) 3ufammen. Nad) einer

SBeile fagte er: „Sollten nicht gerade Sie bas gans genau
roiffen?"

Ser Sänger machte eine oage Ropfbemegung. ©in
tiefer Sltemsug ging durch feinen Rörper. „Ntein ©ott!"
flüfterte er. ©s 3udte fdjmer3lid) um feine Singen, ©r
fchloß fie.

Ser 'Slffeffor beobachtete ihn fdjarf.
Nach einer SBeile fdjlug ber Sänger bie Slugen mie»

ber auf. „Sllfo —", fagte er, „roenn id) Sie fehl richtig
oerftanben habe, fo bin id) oerhaftet, roeil ich tm Nerhadjt
flehe, Refiner getötet 3U haben?"

„3a —", fagte ber Slffeffor. SJied)anifd) feßte er hin»

3u: „3m Sluftrag ber Staatsanmalffchaft."
SBieber fdjroieg ©rladjer eine SBeile. Sann richtete er

fich auf unb fagte einfach: „SIber bas ift bod). 23Iöbfinn!"
Ser Slffeffor fuhr 3ufaminen. „©rlauben Sie!"
„Serseihung. — Slbar bas ift bod) finnlos. 3d) habe

jeßt meine ©ebanfen mieber 3iemlid> in Orbnung. ©eroiß

- id) habe mid) mit ihm herumgeprügelt, habe ihn in bie

£anb gebiffen, ihn geroürgt ufro. — aber ich' habe ihn bod)
nicht erfchlagen — 3um Sonnermetter nod), einmal!"

„Sie leugnen —?"
„Sich — leugnen!" ©rladfer machte eine oerächtlidje

Ropfbemegung.
„SBarum fdjlugen Sie fich'?"
„Sas meiß ber Seufel! Reftner ging auf einmal

mit bem 23riefbefd)merer ober mas bas Sing mar, auf
mid) los."

„Sie miffen, baß man Refiners Reidje braußen im
©arten oor bem fÇenfter fanb!" behauptete ber Slffeffor.

„Unb id) foil ihn aus bem Çenfter geftüqt haben

- ich?"
„Sie allein — ober mit einem Helfershelfer ©eben

Sie's bod) 311 !"
Statt einer Slntroort lachte ©rladjer.
„Unb in roeldjem Slugenblid bes Rampfes —" fagte

ber SIffeffor gereist unb unoorfidjtig, „in meinem Singen»
blid haben Sie Reftner bie 23rieftafdje entriffen?"
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32.

„Bitte ziehen Sie sich um!" sagte der Assessor ernst.
„Wo haben Sie Ihre Privatkleidung?"

„In der Statistengarderobe!" sagte Erlacher immer
noch lächelnd. Sie gingen durch den Earderobenflur. Alle
Türen standen offen. Die Neugierigen drängten sich scheu

an die Wand, als die kleine Gruppe vorbeikam.
Dann ging es eine Steintreppe hinunter. Vor der

Massengarderobe staute sich die Menge der Komparsen.
„Bitte, verlassen Sie alle für 10 Minuten den Raum!"

kommandierte der Assessor. Manche waren schon beim Um-
kleiden. Sie nahmen eilig und schweigend ihre Sachen über
den Arm und gingen hinaus.

Als Erlacher zu dem Wandregal ging, an dem seine
Privatkleider hingen, taumelte er plötzlich. Er wäre zu-
sammengebrochen. wenn nicht der Berliner Polizist und der
Assessor ihm rasch zu Hilfe gekommen wären.

„Danke!" sagte Erlacher blast. Er lächelte mühsam.
„Mir ist ein bistchen schlecht. Es wird gleich besser sein!"

„Kommen Sie!" sagte der Assessor mit sehr unamt-
licher Geschäftigkeit. „Legen Sie sich da auf die Bank.
Wir werden den Arzt holen!"

„Bitte nicht!" sagte Erlacher, immer noch mit dem
verzerrten Lächeln. „Ich brauche nur fünf Minuten Ruhe.
3e weniger Menschen ich zu sehen brauche — desto besser!"
à lag auf der Bank und kreuzte die Arme über seinem
Gesicht.

Der Assessor sah einen Augenblick ungewist auf ihn
nieder. Dann gab er dem Polizisten einen leisen Wink,
stch zu entfernen. Der ging, behutsam seinen schweren Kör-
per auf den Fustspitzen balancierend, zur Tür und schlost
»e hinter sich.

« ^er Assessor setzte sich auf einen Schemel. Durch die
^-uke hoch an der Wand fiel das Licht einer Straßenlaterne
m den Raum. Oben, auf der höher gelegenen Straste, hörte
man das Scharren und undeutliche Gewirr der Menschen-
menge vor der Bühnentür.â kellerartigen Raum brannten vor den schrägen,
ml à" Spiegeln auf den beiden langgestreckten Schmink-

mm à paar Glühbirnen. Kostümteile und Wäschestücke
âher, ein Kamm, Seifenbrocken neben den Wasch-

der à ^unge Stulpstiefel bildeten einen Haufen neben

im
^m Gange waren unterdrückte Stimmen hörbar,

gers
^bst nur das rasche, schwere Atmen des Sän-

die
Dreckte er sich aus, lag flach auf dem Rücken,

Aiml, "àr dem Nacken verschränkt. Seine tiefliegenden
gerichtet"^" ""d nachdenklich auf die Zimmerdecke

obwobt fà Scheu betrachtete ihn der Assessor. Denn,
Mann ^ m groster Physiognomiker war - dast mit dem

nodm ^ à Bank eine Veränderung vor sich ging,
wahr. Er konnte sie nicht ganz verstehen.
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Denn was wusste er von dem berühmten Sänger —
auf der Höhe seiner Erfolge, stolz, nervös und verwöhnt,
was wustte er von dem verwirrten und verwahrlosten Mann,
den Loni bei Marienfelde in einer Gartenwirtschaft vor einem
Klavier gesehen hatte.

Aber er spürte, dast das ruhende Gesicht vor ihm all-
mählich eine neue Form gewann — wie das eines Menschen,
der aus einem bedrückenden Traum erwacht ist und der sich

nun Mühe gibt. Wirkliches und Vorgestelltes voneinander
zu lösen.

Der Assessor spürte das. Er verhielt sich in einer un-
gewohnten Scheu ganz still.

Und plötzlich sagte der Sänger: „Ist das wirklich
wahr?"

„Was?" fragte der Assessor rasch.

„Dast Kestner tot ist?"
Die Stirn des Assessors zog sich zusammen. Nach einer

Weile sagte er: „Sollten nicht gerade Sie das ganz genau
wissen?"

Der Sänger machte eine vage Kopfbewegung. Ein
tiefer Atemzug ging durch seinen Körper. „Mein Gott!"
flüsterte er. Es zuckte schmerzlich um seine Augen. Er
schlost sie.

Der Assessor beobachtete ihn scharf.
Nach einer Weile schlug der Sänger die Augen wie-

der auf. „Also —", sagte er, „wenn ich Sie jetzt richtig
verstanden habe, so bin ich verhaftet, weil ich im Verdacht
stehe, Kestner getötet zu haben?"

„Ja —sagte der Assessor. Mechanisch setzte er hin-
zu: „Im Auftrag der Staatsanwaltschaft."

Wieder schwieg Erlacher eine Weile. Dann richtete er
sich auf und sagte einfach: „Aber das ist doch Blödsinn!"

Der Assessor fuhr zusammen. „Erlauben Sie!"
„Verzeihung. ^ Abar das ist doch sinnlos. Ich habe

jetzt meine Gedanken wieder ziemlich in Ordnung. Gewiß

- ich habe mich mit ihm herumgeprügelt, habe ihn in die
Hand gebissen, ihn gewürgt usw. — aber ich habe ihn doch

nicht erschlagen — zum Donnerwetter noch einmal!"
„Sie leugnen —?"
„Ach leugnen!" Erlacher machte eine verächtliche

Kopfbewegung.
„Warum schlugen Sie sich?"
„Das weih der Teufel! Kestner ging auf einmal

mit dem Briefbeschwerer oder was das Ding war, auf
mich los."

„Sie wissen, dast man Kestners Leiche brausten im
Garten vor dem Fenster fand!" behauptete der Assessor.

„Und ich soll ihn aus dem Fenster gestürzt haben

- ich?"
„Sie allein — oder mit einem Helfershelfer Geben

Sie's doch zu!"
Statt einer Antwort lachte Erlacher.
„Und in welchem Augenblick des Kampfes —" sagte

der Assessor gereizt und unvorsichtig, „in welchem Augen-
blick haben Sie Kestner die Brieftasche entrissen?"
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SBeldje Srieftafdje?"
„Die Srieftafdje, tit bei 3hre fälligen SBedjfel lagen!"
Unter bem 9îud, mit bem fid) Srladjer aufrichtete.

Inadte bie Sanf. „Äeftners Srieftafdje ift fort?"
„Sie roiffen es bocl) !" tnurrte ber ÜTffeffor.
„9Bof)er bettn?" Srladjer dachte eine SBeile nach.

Schließlich atmete er tief auf: „t&err Slffeffor — bas tlärt
oielleicht bie Situation — roie es aud) immer 3ufammen=
hängen mag — treiben Sie ben ÏUhann auf, ber bie Srief»
tafdje bat, bann haben Sie ben 9Jiörber!"

Der Sffeffor fd)ioieg. Seriegen unb un^ufrieben mit
fid) felbft. Das hatte er gan3 fdjledjf gemadjt. Ss blieb
ihm tueiter nidjts übrig, als „folgen Sie mir!" 3U fagen.
Unb bas tat er aud).

33.

Seter brängte fid) burd) bie erregte Stenge auf bie
Strafee. Domeiii mar unfähig, toeiter3ufingen, bie Sor»
ftellung tuar abgebrochen toorben. — „Sitte Unglüdsoper —"
hatte ber alte. ßapellntcifter oorhin gefagt.

Draufeen fchlug ben ßerausftrömenben bas ©erüdjt oon
Srladjers Serhaftung entgegen.

9In ber Süijnentür mar ein unbefdjreiblidjes 9Jtcnfd)en=
geroühl. 3n feiner Stitte ftanb eine gefdjloffene ßimoufine
mit beut Serliner ßlbgeidjen — bas 'Äuto, bas ben ütffeffor
mit feinem Segleiter aus Scrlin hergeführt hatte.

Seter gelang es baburd), baff er fid) auf feine Ser»
roanbtfchaft mit beut Sffeffor berief, in bie ßoge bes Sühnen»
portiers 3U fommen. Dort ftanb über feinem Soti3bud) ber
„forrette Sffeffor".

Seter fah fiel) oergeblid) nad> Srlacher um.
,,3tef)t fid) tint — in ber Statiftengarberobe!" fagte

ber Sffeffor. Sr gab Seter einen tinmen Serid)t über Sr»
lad)ers Susfagen.

3m übrigen mar er ganj amtlid) geroorben. Sr fal)
Seter roie einen ötemben an. Sein fleiner Sart ftanb
nad) allen Seiten ab.

„2Bie feib 3l)r auf Srladjers Spur gefotnmen?"
„3d) mar auf bem Sräfibium nadjmittags, ber Shef

lief? mid) rufen: jemanb, ber nicht feftgcftellt roerben tonnte,
habe angerufen ttttb barauf aufmerffam gemalt, bak Sr»
ladjer fid) höchftroabrfdjeinlicb heute abenb im Stabttbeater
uon Sofjenfelbe aufhalten mürbe."

Seter fperrte bie Wugen auf: „Sin Snruf?"
„3a —" fagte ber Sffeffor fteif. „SBarum nicht? Ss

fdjeint eine ganse Stenge Seilte gegeben 311 haben, bie in
biefer Sad)e beffer unterridjtet maren als id) — unb bie",
er fah fühl über Seter binmeg, „es nicht alle ber Stühe
inert gefunben haben, mid) su unterrichten."

„£ör mal —", fagte Seter oerlegen unb oerroirrt.
„Scrjidjtc!" unterbrach ber Setter febarf. Stmas ge»

frampft fragte er: „3ft Fräulein ßoni aud) hier?"
„Sein —" fagte Seter auffahrenb. „Stell bir oor

fie ift feit heute morgen roeg!"
Die amtlidje Stürbe fdjmol3, ber Schnurrbart legte fid).

,,2Bie? SBas? Serfdjmunbeti? — Sein?"
3um erftenmal fah er Seter an. Sr mar tief er»

fdjroden.
„3d) fahre fofort mieber jurüd — in ben ©runeroalb!"

fagte Seter. „.Uomiue nad), roenn bu tannft — ober ruf an!"
Sr brängte fid) burd) bie Stenge, um 3U feinem SSagen

311 fommen. Sein $ers tlopfte. Die Stenfdjen unb Säufer
ocrfcbmaiiimen oor feinen Sugeti.

Sr fanb ben Shauffeur itidjt gleidj. Der ftanb inmitten
ber Stenfdjen, gaffte unb lief? fid) er3ählen. Seter rief ihn
ait. S Is er ben Stotor anmarf, ging eine Scroegung burd)
bie Stenfdjicnmaffen norm Sühneneingang. Sie roid)en 311»

rüd unb oerftummten. 3toifchen 3uiei Seamten tarn Subolf
Srlad)cr aus ber Sühnentür. Sr mar fehr bleich, aber ruhig

unb heiter. Sr beftieg rafdji ben Sßagen, ohne fid) nad)
jemanbem umjufeljen.

Die £upe bröhnte, bie Soligei brängte bie ßeute 3u=

rüd, um Saum für bie Sbfabrt 3u fdjaffen.
Suf einmal fah Seter, ber fid), im Sfonb feines 2Ba=

gens erhoben hatte, in ber Stenge ein grinfenbes ©efid)t
— oergnügt unb rot über breiten Schultern: ßoren3.

3m felben Sugenblid mar Seter flar, mer Srlacher
an bie SoIi3ei oerraten hatte.

Das Soüoeiauto rüdte an, bie Stenfdjen roichen roiber»

roillig. Srft langfam, bann immer fdjneller bahnte es fid
feinen SSeg burch bie Stenge, hinter ihm fdjlok fie fid
mieber.

Unb gerabe als fein eigener SSagen fid) in Seroegung
fehen roollte, fah Seter eine unförmige fdjroaqe ©eftalt, bie

fid), mit geroaltigen Srarolfdjlägen burd) bas ©eroiihl 3U ber

Stelle hinarbeitete, roo ßoren3 ftanb.
„£alt!" fchrie Seter feinem Shauffeur 311 unb —

,,$roggt)!" roollte er rufen.
Sber ba Jab er ben Seger blihfchnell ausholen — unb

ein geroaltiger ftinnfjafen fchleuberte ben eben nod) grim
fenben ßoren3 ein paar Steter roeit in bie Stenge, bie

fchreienb auseinanber ftob.
„Sie finb oerhaftet!" brüllte ein Ortspolisift ben

Sd)roar3en an.
Unb mie oorher fein £err, fagte groggt): „Sitte!"

unb lächelte.
34.

„Sin 3rrer!" badjte ber Shauffeur, als Seter ihn Bei

ber Südfahrt ebenfo brängte unb antrieb roie oorher. Stber

er gab tiidjtig ©as, bie Strafjen maren unerroariet leer —

unb als ber SSagen in bie Sillenftrafje ber ©runeroalb
Uolonie einbog, fah Seter fdjon oon rocitem bie erleuchteten

Renfler ber SrIad)cr=SiIla.
Sr läutete Sturm, rafte polternb bie Dreppe binon!'

Sis er auf halber Sôhe mar, mürbe oben bie Dür aufg er®»

„ßoni —!" fdjrie er. ,,©ott fei Dan!!" — unb breite

bie Srme aus.
Sie fiel faft bie Stufen hinunter, als fie auf ihn 3^

fprang — unb roas ba eigentlich los mar auf ber Dreppe.

mußten fie beibe nidjt genau.
Datfadje blieb, bafj fie fid) beibe ein paar Selunben

fpäter töblid) oerlegen ooneinanber löften unb fehroeigenb

nebeneinanber bie Stufen bis 3ur Dür hinaufftiegen. Srft

als fie im SSohn3immer maren, half ihnen bie Daifadjc.

bafe fie einanber ia allerhanb mit3uteilen hatten, über te

augenblidlidje Serlegenheit hinroeg.
Setcr hatte feine leid)te Aufgabe. Sr ftotterte hafüs

herum, brachte bann aber bas Sntfdjeibenbe fo unoermittelt
unb plöfelid) heroor, bah ßoni faft in Dhnmadjt fiel. 8*

fpi'irte es faum, ben ftopf oerlegen auf bas Rafteenbrett gc

fentt. Srft als fie mit fchroadjer Stimme fagte: „Sitte nid)t

fo fchnell — um ©ottesmillen!" — fuhr er ftkulbberouft
3ufammen unb mühte fid) orbentlidjer unb oorfichtiger 30

fprechen.
Sie fdjroiegen eine SBeile, atmeten tief unb fagten m

ber gleid)en Sefunbe roie aus einem Stunbe:
„Sielleicht ift es gut fo!"
Sie blidften rafd) auf, lächelten flüchtig unb nun row

ßoni an ber IReihe 311 berichten.
S3eld)c ÜIngft fie 3uerft in ihrem ©efängnis ausg^

ftanben habe. SJie bann aber ber „Sing" roirtfid widm

oerfäumt hatte, um fie 311 unterhalten. 3ebe Stunbe f« '

jemanb gefommen, um nach ihr 3U feljen unb fie 311

ruhigen. Die merfmürbigften Srfcheinungen, Site unb 3unge
©ut» unb Schledjtgefleibete. Sinmal fogar habe ein rom»

biger älterer .§.err oorgefprodjen, in einem fdjroar3en Soo

unb mit einer Srille — „mie mein Sd)ulrat aus SUtünajen

hat er ausgefehen!" fagte ßoni. Sie habe eine fehr
fantc Unterhaltung mit ihm gehabt über bie materielle«
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Welche Brieftasche?"
„Die Brieftasche, in der Ihre fälligen Wechsel lagen!"
Unter dein Ruck, mit dem sich Erlacher aufrichtete,

knackte die Bank. „Kestners Brieftasche ist fort?"
„Sie wissen es doch!" knurrte der Assessor.
„Woher denn?" Erlacher dachte eine Weile nach.

Schließlich atmete er tief auf: „Herr Assessor — das klärt
vielleicht die Situation — wie es auch immer zusammen-
hängen mag — treiben Sie den Mgnn auf, der die Brief-
tasche hat, dann haben Sie den Mörder!"

Der Assessor schwieg. Verlegen und unzufrieden mit
sich selbst. Das hatte er ganz schlecht gemacht. Es blieb
ihm weiter nichts übrig, als „Folgen Sie mir!" zu sagen.
Und das tat er auch.

33.

Peter drängte sich durch die erregte Menge auf die
Straße. Tomelli war unfähig, weiterzusingen, die Vor-
stellung war abgebrochen worden. — „Eine Unglücksoper —"
hatte der alte Kapellmeister vorhin gesagt.

Draußen schlug den Herausströmenden das Gerücht von
Erlachers Verhaftung entgegen.

An der Bühnentür war ein unbeschreibliches Menschen-
gewühk. In seiner Mitte stand eine geschlossene Limousine
mit dem Berliner Abzeichen — das Auto, das den Assessor
mit seinem Begleiter aus Berlin hergeführt hatte.

Peter gelang es dadurch, daß er sich auf seine Ver-
wandtschaft mit dem Assessor berief, in die Loge des Bühnen-
portiers zu kommen. Dort stand über seinem Notizbuch der
„korrekte Assessor".

Peter sah sich vergeblich nach Erlacher um.
„Zieht sich um — in der Statistengarderobe!" sagte

der Assessor. Er gab Peter einen kurzen Bericht über Er-
lâchers Aussagen.

Im übrigen war er ganz amtlich geworden. Er sah
Peter wie einen Fremden an. Sein kleiner Bart stand
nach allen Seiten ab.

„Wie seid Ihr auf Erlachers Spur gekommen?"
„Ich war auf dem Präsidium nachmittags, der Chef

ließ mich rufen: jemand, der nicht festgestellt werden konnte,
habe angerufen und darauf aufmerksam gemacht, daß Er-
lâcher sich höchstwahrscheinlich heute abend im Stadttheater
von Hohenfelde aufhalten würde."

Peter sperrte die Augen aus: „Ein Anruf?"
„Ja —" sagte der Assessor steif. „Warum nicht? Es

scheint eine ganze Menge Leute gegeben zu haben, die in
dieser Sache besser unterrichtet waren als ich — und die",
er sah kühl über Peter hinweg, „es nicht alle der Mühe
wert gefunden haben, mich zu unterrichten."

„Hör mal —", sagte Peter verlegen und verwirrt.
„Verzichte!" unterbrach der Netter scharf. Etwas ge-

krampst fragte er: „Ist Fräulein Loni auch hier?"
„Nein —" sagte Peter auffahrend. „Stell dir vor

— sie ist seit heute morgen weg!"
Die amtliche Würde schmolz, der Schnurrbart legte sich.

„Wie? Was? Verschwunden? — Nein?"
Zum erstenmal sah er Peter an. Er war tief er-

schrocken.

„Ich fahre sofort wieder zurück — in den Erunewald!"
sagte Peter. „Komme nach, wenn du kannst — oder ruf an!"

Er drängte sich durch die Menge, um zu seinem Wagen
zu kommen. Sein Herz klopfte. Die Menschen und Häuser
verschwammen vor seinen Augen.

Er fand den Chauffeur nicht gleich. Der stand inmitten
der Menschen, gaffte und ließ sich erzählen. Peter rief ihn
an. AIs er den Motor anwarf, ging eine Bewegung durch
die Menschenmassen vorm Bühneneingang. Sie wichen zu-
rück und verstummten. Zwischen zwei Beamten kam Rudolf
Erlacher aus der Bühnentür. Er war sehr bleich, aber ruhig

und heiter. Er bestieg rasch den Wagen, ohne sich nach
jemandem umzusehen.

Die Hupe dröhnte, die Polizei drängte die Leute zu-
rück, um Raum für die Abfahrt zu schaffen.

Auf einmal sah Peter, der sich im Fond seines Wa-
gens erhoben hatte, in der Menge ein grinsendes Gesicht

— vergnügt und rot über breiten Schultern: Lorenz.
Im selben Augenblick war Peter klar, wer Erlacher

an die Polizei verraten hatte.
Das Polizeiauto rückte an, die Menschen wichen wider-

willig. Erst langsam, dann immer schneller bahnte es sich

seinen Weg durch die Menge. Hinter ihm schloß sie sich

wieder.
Und gerade als sein eigener Wagen sich in Bewegung

setzen wollte, sah Peter eine unförmige schwarze Gestalt, die

sich mit gewaltigen Trawlschlägen durch das Gewühl zu der

Stelle hinarbeitete, wo Lorenz stand.

„Halt!" schrie Peter seinem Chauffeur zu und

„Froggy!" wollte er rufen.
Aber da sah er den Neger blitzschnell ausholen — und

ein gewaltiger Kinnhaken schleuderte den eben noch grin-
senden Lorenz ein paar Meter weit in die Menge, die

schreiend auseinander stob.
„Sie sind verhaftet!" brüllte ein Ortspolizist den

Schwarzen an.
Und wie vorher sein Herr, sagte Froggy: „Bitte!"

und lächelte.
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„Ein Irrer!" dachte der Chauffeur, als Peter ihn bei

der Rückfahrt ebenso drängte und antrieb wie vorher. Aber

er gab tüchtig Gas, die Straßen waren unerwartet leer--
und als der Wagen in die Villenstraße der Erunewald-
Kolonie einbog, sah Peter schon von weitem die erleuchteten

Fenster der Erlacher-Villa.
Er läutete Sturm, raste polternd die Treppe hinmj

Als er auf halber Höhe war. wurde oben die Tür aufgerM
„Loni —!" schrie er. „Gott sei Dank!" — und breììà

die Arme aus.
Sie fiel fast die Stufen hinunter, als sie auf ihn M-

sprang — und was da eigentlich los war auf der Treppe,

wußten sie beide nicht genau.
Tatsache blieb, daß sie sich beide ein paar Sekunden

später tödlich verlegen voneinander lösten und schweigend

nebeneinander die Stufen bis zur Tür hinaufstiegen. Eist

als sie im Wohnzimmer waren, half ihnen die Tatsache,

daß sie einander ja allerhand mitzuteilen hatten, über die

augenblickliche Verlegenheit hinweg.
Peter hatte keine leichte Aufgabe. Er stotterte hastig

herum, brachte dann aber das Entscheidende so unvermittelt
und plötzlich hervor, daß Loni fast in Ohnmacht fiel. El

spürte es kaum, den Kopf verlegen auf das Kalteenbrett ge-

senkt. Erst als sie mit schwacher Stimme sagte: „Bitte nicht

so schnell — um Eotteswillen!" — fuhr er schuldbewußt

zusammen und mühte sich ordentlicher und vorsichtiger zu

sprechen.
Sie schwiegen eine Weile, atmeten tief und sagten w

der gleichen Sekunde wie aus einem Munde:
„Vielleicht ist es gut so!"
Sie blickten rasch auf, lächelten flüchtig und nun mal

Loni an der Reihe zu berichten.
Welche Angst sie zuerst in ihrem Gefängnis nusge-

standen habe. Wie dann aber der „Ring" wirklich nichts

versäumt hatte, um sie zu unterhalten. Jede stunde se>
'

jemand gekommen, um nach ihr zu sehen und sie zu be-

ruhigen. Die merkwürdigsten Erscheinungen, Alte und Junge,

Gut- und Schlechtgekleidete. Einmal sogar habe ein wur-

diger älterer Herr vorgesprochen, in einem schwarzen Rw

und mit einer Brille — „wie mein Schulrat aus Mönche"

hat er ausgesehen!" sagte Loni. Sie habe eine sehr an'"-

sante Unterhaltung mit ihm gehabt über die materiellen



DIE BERNER WOCHE

Vergnügungen ber SDBelt unb bic Vorteile, bie Bbgefd)teben=

feit unb Einfamfeit bem Blenfchenhersen böten. Unb er ft
don feinem Badjfolger babe fie burd) bie Blume erfahren,
bah ber „Schulral" einen grofeen Deil feines Bebens wegen
galfdymünäerei hinter ftertermauern oerbracfjt habe.

Sie habe aber immer nach Bubolf gefragt. Unb abenbs

um 9 Ufr enblich fei ihr alter Betannter, ber Baper, er»

fefienen.
„Sin S' halt net bös, fjräul'n", fagte er, „aber 3hr

Sruber — ber fann heut net fommen. Es geht ihm fefjr
gut unb Sie wem halb oon ihm hör'n! — Unb jefet fahr'n
mir heim, net wahr?"

Sie mar oolttommen baff. „Deshalb habe ich hier
ben ganjen Dag gefeffen?"

Der Saper 3udte oerlegen bie Bdjfeln. Sie fuhren mit
bent fiaftroagen 311m nächften Darihalteplah. Dort oerab»
fefiebete fid) ber Sager mit brolliger £öflid)leit oon ihr.
Wis fie fchon im Bbfahren war, beugte er noch einmal feinen
fiopf in ben SBagen unb flüfterte: „(Seil, jjräul'n, wenn
ich Sie 's nädjfte SLUal befud)', bann alarmieren S' net gleich
roieber bas Ueberfallfommanbo!" (Sfortfehung folgt.)

Welt -Wochenschau.
Wahlen im Memel.

Der beutfdjen Behauptung, Bitauen habe einem großen
Deil ber beutfd)blütigen Btemellänber bas SBahlrecht ge=
nomnten unb bie 3ügigften itanbibaten geftridjen, antwortet
Sitauen mit einem Dementi. Sodjftens hunbert Btann feien
oon ber HBahllifte geftridjen, unb nur brei ftanbibaten, unb
nur foldje, bie in politifdje §änbel oerftridt feien. Die
SRahttung Sitlers an ben Bölterbunb, er möge
bafür forgen, bah bie Begierung in Kaunas bas befchworne
Statut refpettiere, beantworteten bie Signatarmächte
mit einer D e m a r d) e in Berlin, bie man beinahe
wie eine ÏÏSacnung auffaffen möchte. „Das beutfdje Beid)
möge bas feine ba3u beitragen, um bie Se3iehungen swifdjen
ihm unb Bitauen 3U oerheffern." Die Demarche be3eugt,
bah man in Saris unb Donbon ber litauifchen Darfteilung
pollen (Stauben fcheutt unb bie oer»
fdjiebenen Sorwürfe bes Beidjes un»
beachtet laffen will. Das tonnte ein
Sefler fein. Sknn bie beutfehe Breffe
oon iaufenben eingebürgerter Citauer
lprid)t, bie bas Bürgerrecht nur er»
hielten, um bie Deutfdjen 3U majori»
lieren, jo ift bies immerhin ein fef)r
ernfthafter Dlagepuntt. Unb ebenfo
müßte man unterfudjen, wie es fich
?" j"? einfeitig litauifchen Befehung
ß« ÎBahlbehôrben oerhalte. Stan fah
Doraus: Ergebniffe im Sinne ber Be»
gierung in Uaunas muhten ©oebbels

«!-+<
h)m ber gleichgefdjaltete

iui ir ?a!b beantworten: „©efälfchtes
ahlrefultat! Deutfd)e Stimmen rnaf»

lent)oft unterschlagen!"

cm*.
^ beutfehe Einheitslifte", unter«m ?!atiien alfo bie Sa3ilifte, um»

anm
^eutfdje, fogar bie Binfs»

ÏÏE' b"t fich aus ben iffiahl»
nSv>- r„nfwbtnaus manöoerieren laffen
leicht

hinaus manöoeriert. Biel»
bie ffi,' Bbfidjt, um nachher

tonnen 1 ''r* ^ SBahlen anfechten 3U

bah bei- Ä battit bejeugt,
aefuhrt

®°hlfampf mit allen Stitteln
1 mürbe. Da3u tarnen eine Beihe

oon Seilereien, unb bie Singreifenben waren faft auf ber
gan3en Binie Basis. Bahesu humoriftifd) aber mutete bie
„paffioe 2ßahlrefiften3" an: Die Stimmenben ber Einhciis»
litte fehlen fid) in ben „SBahUellen" feft unb räumten fie erft
nach halbftünbigen „Sihungen". Borwanb bilbete bie Stom»

pli3iertheit ber SBahlbogen. Damit hoffte man, bie Iitauifd)
©efinnten überhaupt oon ben Urnen fernhalten 3U fönnen.
Die Begierung antwortete. mit einer rafdjen Benbêrung bes
SBahlgefehes: Berlängerung ber ÜEßahlbauer. Selbftoerftänb»
ltd) wirb biefe Benberung wieber ein Borwanb für bic Bn=
fechtung ber SBahlen fein.

Befultat hin unb her, niemanb würbe brüber froh,
ob nun bie Deutfdjen ober Bitauer Sieger würben. 3m
einen cjalle muhte ben Ba3is ber Äamm, im anbern bie
BSut fchwellen, unb bie Bitauer haben in beiben fÇâlten
oermehrte furcht oor bewaffneten Einfällen. ©erüchte jagen
fid;: 3ehntaufenbe ftünben marfchbereit am anbern Ufer bes

Stemelfluffes; im Banbe felbft rüfte bie Ba3ipartei, unb alles
(Sefchrei über bte Bebrohung bes Deutfchtums biene bem
ein3ignen 3med, ben Sutfd) oor3ubereiten. Selbftoerftänb»
lid) finb nach ber Basioerfion bie Deutfdjen lauter bebrobte
Dämmer, bie Ditauer aber halbafiatifche Barbaren, gegen
bie etwas „gefdjehen muh".

Ob wirflid) „etwas gefdjteht", hängt in weitem Blähe
oom abeffinifchen Uonflitt ab. Die Bote ber Signatar»
mächte trug u. a. nod) bie Unterfdjrift bes italienifchen
Buhenminifters Bloifi. Das mag ben Befpett ber Berliner
oor ber „Demarche" weit heiabgefeht haben. Uebermorgen
tann bie breifache Seront ber Signatarmächte burchbrodjen
fein, tonnen fid) wenigftens 3toei oon ihnen in ben paaren
liegen. Baris ift über3eugt, bah Berlin auf biefen ©lüds»
fall lauert, unb Donbon weih, bah Baris baoon über3eugt
ift. Die „SSahlen in Stemel" tonnen 3U einem bentwürbigen
europäifdjen Datum werben. Bid)t umfonft fallen fie 3êit=

lid), mit ber britifd).en Ertlärung über bie Be
reitfdjaft Englanbs, nicht nur im a 11 e B b e f

fini en, fonb^ern in anbern fällen ebenfo fehr
bie ©runbfähe bes Bölterbunbes oerteibigen
3 u wollen.

$ier haben alfo bie Berliner Btachtbaber 3um ooraus
eine Bntwort auf jegliche Btachenfd)aftcn, bie man bem

Das schwarze Kabinett.
Hier sind sämtliche Minister des Negus in ihrer Amtstracht auf dem Bilde vereinigt. Von links nach rechts:
Kenjazmatsch Takle Markos, Verkehrsminister; Belaten Chere Sahle Tsedalou, Erziehungsminister; Fitaurari
Taffessa Hapte Mikael, Arbeitsminister ; Tsahafi Tizaz Haile Wolde Roufe, Siegelbewahrer ; Belaten Gheta Herouy
Wolde Selassie, Aussenminister; Afenegus Atnafe, Justizminister; Bedjurond Fikre Selassie Katania, Finanz-
minister; Ligaba Hapte Mikael, Haushofmeister.

OIL lZblUbIM fVGLNbl

Vergnügungen der Welt und die Vorteile, die Abgeschieden-

beit und Einsamkeit dem Menschenherzen böten. Und erst

von seinem Nachfolger habe sie durch die Blume erfahren,
daß der „Schulrat" einen großen Teil seines Lebens wegen
Falschmünzerei hinter Kerkermauern verbracht habe.

Sie habe aber immer nach Rudolf gefragt. Und abends

à g Uhr endlich sei ihr alter Bekannter, der Bayer, er-
schienen.

„Sin S' halt net bös, Fräul'n", sagte er, „aber Ihr
Bruder ^ der kann heut net kommen. Es geht ihm sehr

gut und Sie wern bald von ihm hör'n! — Und jetzt fahr'n
wir heim, net wahr?"

Sie war vollkommen baff. „Deshalb habe ich hier
den ganzen Tag gesessen?"

Der Bayer zuckte verlegen die Achseln. Sie fuhren mit
dem Lastwagen zum nächsten Tarihalteplatz. Dort verab-
schiedete sich der Bayer mit drolliger Höflichkeit von ihr.
AIs sie schon im Abfahren war, beugte er noch einmal seinen

Kopf in den Wagen und flüsterte: „Gell, Fräul'n, wenn
ich Sie 's nächste Mal besuch', dann alarmieren S' net gleich
wieder das Ueberfallkommando!" (Fortsetzung folgt.)

Mit-Mx'kenseliau.
im Neinel.

Der deutschen Behauptung, Litauen habe einem großen
Teil der deutschblütigen Memelländer das Wahlrecht ge-
nommen und die zügigsten Kandidaten gestrichen, antwortet
Litauen mit einem Dementi. Höchstens hundert Mann seien
von der Wahlliste gestrichen, und nur drei Kandidaten, und
nur solche, die in politische Händel verstrickt seien. Die
Mahnung Hitlers an den Völkerbund, er möge
dafür sorgen, daß die Regierung in Kaunas das beschworne
Statut respektiere, beantworteten die Signatarmächte
mit einer Demarche in Berlin, die man beinahe
wie eine Warnung auffassen möchte. „Das deutsche Reich
möge das seine dazu beitragen, um die Beziehungen zwischen
ihm und Litauen zu verbessern." Die Demarche bezeugt,
daß man in Paris und London der litauischen Darstellung
vollen Glauben schenkt und die ver-
schiedenen Vorwürfe des Reiches un-
beachtet lassen will. Das könnte ein
Fehler sein. Wenn die deutsche Presse
von -rausenden eingebürgerter Litauer
lpricht, die das Bürgerrecht nur er-
weiten, um die Deutschen zu majori-
bereu, so ist dies immerhin ein sehr
ernsthafter Klagepunkt. Und ebenso
mußte man untersuchen, wie es sich

?" der einseitig litauischen Besetzung
°er Wahlbehörden verhalte. Man sah
voraus: Ergebnisse im Sinne der Re-
glerung in Kaunas mußten Goebbels

""t ihm der gleichgeschaltete

w! beantworten: „Gefälschtes
ahlrejultat! Deutsche Stimmen mas-

»enhaft unterschlagen!"
deutsche Einheitsliste", unter

Gîu n
also die Naziliste, um-

anin Deutsche, sogar die Links-
beb^' bat sich aus den Wahl-
od->>- manöverieren lassen

leiäü
hinaus manöveriert. Viel-

die lam/- ?.àr Absicht, um nachher

können l 'î ber Wahlen anfechten zu

daß dei Taktik bezeugt,
aeinm/ Wahlkampf mit allen Mitteln

1 wurde. Dazu kamen eine Reihe

von Keilereien, und die Angreifenden waren fast auf der
ganzen Linie Nazis. Nahezu humoristisch aber mutete die
„passive Wahlresistenz" an: Die Stimmenden der Einheits-
liste setzten sich in den „Wahlzellen" fest und räumten sie erst
nach halbstündigen „Sitzungen". Vorwand bildete die Kom-
pliziertheit der Wahlbogen. Damit hoffte man, die litauisch
Gesinnten überhaupt von den Urnen fernhalten zu können.
Die Regierung antwortete mit einer raschen Aenderung des
Wahlgesetzes: Verlängerung der Wahldauer. Selbstverständ-
lich wird diese Aenderung wieder ein Vorwand für die An-
fechtung der Wahlen sein.

Resultat hin und her, niemand wurde drüber froh,
ob nun die Deutschen oder Litauer Sieger wurden. Im
einen Falle mußte den Nazis der Kamm, im andern die
Wut schwellen, und die Litauer haben in beiden Fällen
vermehrte Furcht vor bewaffneten Einfällen. Gerüchte jagen
sich: Zehntausende stünden marschbereit am andern Ufer des

Memelflusses: im Lande selbst rüste die Nazipartei, und alles
Geschrei über die Bedrohung des Deutschtums diene dem
einzignen Zweck, den Putsch vorzubereiten. Selbstverständ-
lich sind nach der Naziversion die Deutschen lauter bedrohte
Lämmer, die Litauer aber halbasiatische Barbaren, gegen
die etwas „geschehen muß".

Ob wirklich „etwas geschieht", hängt in weitem Maße
vom abessinischen Konflikt ab. Die Note der Signatar-
mächte trug u. a. noch die Unterschrift des italienischen
Außenministers Aloisi. Das mag den Respekt der Berliner
vor der „Demarche" weit herabgesetzt haben. Uebermorgen
kann die dreifache Front der Signatarmächte durchbrochen
sein, können sich wenigstens zwei von ihnen jn den Haaren
liegen. Paris ist überzeugt, daß Berlin auf diesen Glücks-

fall lauert, und London weiß, daß Paris davon überzeugt
ist. Die „Wahlen in Memel" können zu einem denkwürdigen
europäischen Datum werden. Nicht umsonst fallen sie zeit-
lich mit der britischen Erklärung über die Ve-
reitschaft Englands, nicht nur im Falle Abes-
sinien, sondern in andern Fällen ebensosehr
die Grundsätze des Völkerbundes verteidigen
zu wollen.

Hier haben also die Berliner Machthaber zum voraus
eine Antwort auf jegliche Machenschaften, die man dem

Dus sàvvarse
Mer siriä sümtlicke Minister äes !>IeAus in ikrer Hmtstrackt auk 6em kilâe vereinigt. Von links nack reckts:
Kenja?matsck lakle Narkos, Verkekrsminister; keluten Liiere Zulile lseâalou, Lr?iekunßjsminister; kutuurari
lakkessa iilspte Mkael, ^rbeitsminister; lsakaki là? Klaile V^oläe Kouke, Sie^elbewalirer: Kelaten Oketa tterou^
>VoIâe Zelassie, ^Vussenminister; ^kene^us ^.tnake, )usti?minister; Keâjuronâ kukre Lelsssie Kutania, künun?-

minister; l^iZabu kiapte Mkael, àuskokmeister.
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